Kommensalismus

Als Kommensalismus (Tischgemeinschaft) bezeichnet man die Ernährung der Individuen einer Art (Kom​mensalen) von den Nahrungsüberresten einer anderen Art (Wirt). Bei dieser interspezifischen Beziehung wird der Wirt nicht geschädigt. So sind etwa Aasgeier und Schakale Kommensalen der Raubtiere, ohne dass den Raubtieren daraus Nachteile erwachsen. Lotsenfische begleiten Haie und Rochen regelmäßig und kommen so in den Genuss von Nahrungsabfällen. Auch viele Darmbewohner von Wirbeltieren sind als Kommensalen anzusprechen, sofern weder Vor- noch Nachteile für den Wirtsorganismus aus dieser Beziehung resultieren. Die Erscheinung des Kom​mensalismus leitet einerseits zum Parasitismus und ande​rerseits zur Symbiose über.
Saprophyten (Fäulnisbewohner). 
Je nachdem, ob die heterotrophen Bakterien oder Pflanzen lebende orga​nische Substanz oder abgestorbene organische Stoffe angreifen, spricht man von Parasiten oder Sapro​phyten. Zu den Letzteren gehören Bakterien, Pilze und Pflanzen wie Fichtenspargel und Vogelnestorchidee. Saprophytische Bakterien und Pilze haben im Stoff​kreislauf der Natur eine große Bedeutung. Sie bauen die abgestorbenen Pflanzen und Tiere zu Nährsalzen ab, die die Produzenten wieder zum Aufbau neuer Biomasse verwenden.
Parasitologie
Parasitismus ist eine der am weitesten verbreiteten ökologischen Bezie​hungen in der Natur. Es gibt kaum ein Tier, das nicht entweder selbst Parasit ist oder einem bzw. mehreren Pa​rasiten als Wirt dient. Wegen der engen ökologischen Ver​knüpfung zwischen Parasit und Wirt ist diese Beziehung für die Evolutionstheorie besonders interessant. Es erge​ben sich folgende Hauptprobleme:
1.  Wie ist die parasitische Lebensweise entstanden?
2. Wie verhält sich ein Parasit während der entwicklungs​geschichtlichen Veränderungen des Wirts?
Entstehung der parasitischen Lebensweise
Wir kennen im wesentlichen zwei Haupttypen von Parasi​ten. Die Ektoparasiten leben außen auf der Körperoberflä​che des Wirts. Die Entstehung dieser Lebensweise ist leicht zu erklären.
Schwieriger ist die Erklärung des Vorgangs, der bei der Entstehung des Endoparasitismus abgelaufen sein muss. Ein Endoparasit lebt im Inneren des Wirtskörpers. Hier aber herrschen völlig andere Bedingungen als in der freien Natur, unter Umständen können sie ausgesprochen ge​fährlich sein. Besonders im Magen-Darm-Kanal finden wir recht lebensfeindliche Bedingungen vor. Das Milieu ist durch Sauerstoffmangel und extreme pH-Werte be​stimmt, es kann eine relativ hohe Temperatur herrschen (37 °C), eiweißspaltende Enzyme bedrohen eindringende Lebewesen. Krankheitserreger (z.B. Bakterien, Einzeller) werden dadurch wirkungsvoll abgewehrt. Ein Parasit, der diese Schranken überwinden will, muss von vornherein schon in gewisser Weise an die zu erwartenden Bedingun​gen angepasst sein. So kommen als zukünftige Endoparasiten nur Lebewesen in Frage, deren Lebensraum ähnliche Bedingungen zeigt, wie sie im Körperinneren herrschen. Für eine wichtige Gruppe von Endoparasiten soll dieser Zusammenhang hier exemplarisch dargestellt werden. Zu den Nematoden (Fadenwürmer) gehören als verbreitete Schmarotzer: der Spulwurm, die Trichine, der Maden​wurm. Ihr Lebenszyklus spielt sich vorzugsweise und in wesentlichen Teilabschnitten im Darmtrakt des Wirtstiers ab. Ihre frei lebenden Verwandten aber bevorzugen fast ausnahmslos ein Milieu, das durch Zersetzung und Fäul​nisprozesse charakterisiert ist. Dabei treten Sauerstoffman​gel, zersetzende Enzyme und zum Teil auch recht hohe Temperaturen auf. Faulschlamm, verrottende Pflanzen​teile, Exkremente und Aas (man bezeichnet sie als saprobe Lebensräume) bieten also ähnliche Bedingungen, wie sie im Darm vorliegen. So kann man sich vorstellen, wie die ersten frei lebenden Nematoden in das Innere der Wirts​tiere übersiedelten und diesen neuen Lebensraum beibe​hielten. Da aber saprobe Bedingungen nur an Land und im Süßwasser auftreten, kaum dagegen im Meer, finden wir parasitische Nematoden auch vorzugsweise bei Land- und Süßwasserbewohnern. In Meerestieren dagegen sind sie ausgesprochen selten. Nur Wale und Robben werden von ihnen befallen, und deren Vorfahren lebten - es sind Säugetiere - auf dem Lande.
Auch bezüglich der Vermehrungsart gleichen die frei le​benden Nematoden und die schmarotzenden einander auf​fällig. Ist der Lebensraum des frei lebenden Nematoden durch völlige Zersetzung vernichtet, muss er als eingekap​selte Dauerform auf bessere Verhältnisse warten. Für den Schmarotzer tritt diese Phase ein, wenn er - zwecks Ver​mehrung - den Wirt verlässt. Dies geschieht aber eben​falls als Dauerform.
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Evolution von Parasit und Wirt
[image: image2.jpg]54.2. Kleiderlaus des Menschen (Pediculus vesti-
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54.3. Federling (Cuculoecus latifrons) des Kuk-
kucks



Prinzipiell muss der Parasit dem Wirt natürlich in seiner Evolution folgen und sich nötigenfalls - wenn ein neuer Lebensraum erschlossen wird - an diesen anpassen. Die Läuse der Robben können zwischen Chitin-Schuppen und Haaren an der Körperoberfläche Atemluft unter Wasser transportieren. Sie sind an das Leben im Wasser angepasst. Da aber meeresbewohnende Insekten ausgesprochen sel​ten sind, nimmt man an, dass die Robbenläuse diese An​passungen erwarben, als ihre Wirte vom Land- zum Was​serleben übergingen. Wale, deren Vorfahren ebenfalls an Land lebten, besitzen keine Haare. Die Läuse, die ihre Vorfahren möglicherweise bewohnten, konnten den Wir​ten also nicht ins Meer folgen. Die „freigewordene" öko​logische Nische besetzten kleine Krebse, die Walläuse. Ihr Körperbau ähnelt auffällig dem der echten Läuse (Konvergenz).
Andererseits erfolgt die Evolution der Parasiten wesent​lich langsamer als die der Wirte. Da der Wirt dem Parasi​ten eine fast ideale Umgebung liefert, ist dieser den Um​weltänderungen, die der Wirt bewältigen muss, natürlich nicht so extrem stark ausgesetzt. So werden die südameri​kanischen Lamas und die afrikanischen Dromedare von den gleichen Läusen befallen, die offensichtlich schon der gemeinsame Vorfahre dieser Tiere trug.
